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ÜBER DIE KONGRUENZ UND DAS 
KONGRUENZGEFÜHL UND ÜBER 
DIE GRAPHISCHE DARSTELLBAR^ 
KEIT KÖRPERLICHER OBJEKTE. 
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Beobachtungen, die ich in der Praxis gemacht habe, gaben 
mir die Anregung zu einer Folge von Studien; die nach' 
folgenden Zeilen enthalten Auszüge aus einigen. Sie gelten 
nicht dem Künstler, der durch das ihm teils angeborene, teils 
auf Organisation beruhende Formen^ und Raumempfinden als 
Vertreter der instinktiven Gesetzmäßigkeit begünstigt ist, sich 
über starre Formen hinwegzusetzen. Sie sollen zunächst das 
Interesse des Schulmannes gewinnen. 

I. DER KONFLIKT DER QUERDISPARATION. 

„Das monokulare Sehen gibt zunächst nur die Wahr- 
nehmung der Richtung, in welcher jeder einzelne gesehene 
Punkt liegt. Die Kenntnis des Abstandes vom Auge, die Tiefen- 
dimension, wird im monokularen Sehen zum allergrößten 
Teile durch Erfahrungsmotive bestritten" (Zoth).') „Diesen 
gehört alles an, was wir zu unterscheiden wissen in bezug auf 
die Tiefendimensionen des Gesichtsfeldes mit einem Auge bei 
unbewegtem Kopfe, an Gegenständen die weit genug entfernt 
oder so verwaschen gezeichnet sind, daß keine deutlich fühlbare 
Akkommodationsanstrengung für ihre Betrachtung stattfindet" 
(Helmholtz). „Les phenomenes qu'on peut supposer pouvoir 
jouer un röle dans la perception monoculaire de la profondeur, 
lorsqu'on se trouve en presence d'objets inconnues, sont prin- 
cipalementraccommodation, la convergence, lesparallaxes nodale 
et pupillaire, et la parallaxe monoculaire, c'est-ä-dire les depla- 

cements de l'oeil produits par les mouvcments de la tete 

La parallaxe binoculaire n'est pas la seul, ainsi qu'on le verra, 
qui puisse nous servir a pcrcevoir le relief, 11 ne convient donc 
pas de lui reserver le nom de parallaxe stereoscopique. 11 est 
preferable de l'appeler, comme on le fait souvent, parallaxe 
binoculaire" (Bourdon).-) 

So sprechen die Physiologen, deren Aufgabe hier lediglich 
in der Feststellung optischer Eigenschaften, unter Ausschaltung 

') Zoth. 1905. Augenbewegungen und Gesithtswahrnehmungen. 
Nagels Handbuch der Physiologie des Menschen. S. 374, 375. 

') Bourdon. 1902. La perception visuelle de l'espace. S. 276, 28. 
Auch Kirschmann hat (nach Bourdon) der einäugigen Parallaxe eine Be- 
deutung bei der Tiefenlok alisation nachzuweisen versucht, in seiner Studie 
„Parallaxe des indirekten Sehens", Phil. Studien. i694> Bd. IX. 



von Erfahrungsmotjven, besteht. Gesetzmäßigkeit der Anord- 
nung, Einfluß der Lichtquelle und der feuchten Medien sind 
die hervorragenden Gebiete, die die Erfahrungsmotive liefern. 

Die Schulung des Auges besteht in dem Bestreben, die 
Kennmis einer genügenden Anzahl solcher Erfahrungsmotive 
zu erwerben, die bereits beim monokularen Sehen ausschlag' 
gebend sind für die Feststellung der Lage, Große, Form und 
der räumlichen Verhältnisse körperlicher Objekte. „Das System, 
welches aus den beiden Augen, den Sehnerven und denjenigen 
Hirnteilen besteht, welche am Zustandekommen der, in das 
Bereich des Gesichtssinnes gehörenden Empfindungen, Wahr' 
nehmungen und Vorstellungen beteiligt sind, bezeichnet Hering 
als das Doppelauge. Vergleicht man die Leistungen dieses 
Apparates mit denen des einfachen Auges, so ergibt sich als 
wesentliche Leistung desselben die Vermittlung der Wahr- 
nehmungen der Tiefendimensionen, deren Unvollkommenheit 
im monokularen Sehen . . . erörtert worden ist" (Zoth). Für 
den Zeichner, für den bei Einschaltung der ErfahrungS' 
motive dem monokularen Sehen eine große Rolle zufällt, 
ändert sich das Verhältnis der Leistungen des einäugigen und 
beidäugigen Sehens, für ihn besteht das Sehen mit dem 
Doppelauge in einer gesteigerten, teils angeborenen, teils durch 
erworbene Momente beeinflußten Empfindlichkeit des einäugigen 
Sehens. Die Empfindlichkeit bezieht sich ebenso auf die Wahr- 
nehmungen der Lichtintensität und der Farbenkontraste, wie 
auf die Wahrnehmungen von Lage, Größe, Form und der 
räumlichen Verhältnisse der körperlichen Objekte. Aus den 
eben zitierten Forschungsergebnissen der Physiologen und den 
Schlüssen, die ich für das Gebiet des Malers und Zeichners 
gezogen habe, ist, glaube ich, bereits der Standpunkt zu er- 
kennen, den ich in der für den Schulmann wichtigen Frage, 
der Schulung des Auges, eingenommen habe. 

Es ist bekannt, daß die Bilder, die beide Augen gleich- 
zeitig von einem körperlichen Objekte erhalten, verschieden 
sind, und daß die Unterschiede der Bilder mit der Annäherung 
des Objektes größer werden. 

MNPQRO und MNP'Q'R'O'inFig. i stellen die BUder 
eines Würfels von 15 cm Seitenlänge dar, gesehen auf eine Ent- 
fernung von 60 cm, gezeichnet auf einer Bildebene B, deren Bild- 
distanz D gleich ist der Obj ektsdistanz O, bei Fixation des Punktes H 
und der Pupillardistanz von 6'6 cm. MNPQRO ist das Bild 
des mit dem rechten Auge, MNP'Q'R'O' ist das Bild des 
mit dem linken Auge gesehenen Teiles des Würfels. Die beiden 
Bilder wurden so übereinandergelegt, daß die durch den Fixa- 
tionspunkt H laufenden Vertikalen beider Bilder zur Deckung 
kamen, mnpqro ist das Bild desselben Würfels, gesehen auf 
eine Entfernung von 14 m mit dem rechten, mnp'q'r'o' mit 
dem linken Auge, gezeichnet auf derselben Bildebene. Es ist 
aus der Vergleichung beider Doppelbildet zu ersehen, daß: 
„Je größer der Abstand körperlicher Objekte von den Augen 
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ist, desto kleiner werden die Unterschiede der gleichzeitig ge^ 
sehenen Bilder'^ (Zoth). ^) Das Ergebnis dieser beidäugigen Wahr^ 
nehmungen ist als Addition beider Bilder ein in horizon^ 
talem Sinne erweitertes Sammelbild. Die Erscheinung der Er^ 
Weiterung, Querdisparation, bedeutet für den Zeichner und 
Maler einen Konflikt. Gemäß der dem Zeichner zufallenden Auf'' 
gäbe, die Objekte so darzustellen, daß einerseits sein Kon^ 

g*uenzgefühl, das ist die Verbindung des Maßgefühles mit dem 
aumgefühl befriedigt werde, anderseits im Beschauer eine 
richtige Vorstellung von den räumlichen Verhältnissen der 
dargestellten Objekte etc. erweckt werde, ist seine Technik die 
der beidäugigen gleitenden Fixation. Bei dieser Gelegen^ 
heit verweise ich auf das von Hering aufgestellte „Gesetz der 
identischen Sehrichtungen**.^) Die Technik der beidäugigen 
gleitenden Fixation schließt die Querdisparation aus, ein Prob'' 
lem, vor das der Anfänger nicht gestellt werden soll. (Was 
Gegenstand einer gesonderten Studie ist.) 

Wir stehen vor zwei allerdings zusammenwirkenden, aber 
im Wesen verschiedenen Erfahrungskomplexen, dem Erfahrungs^ 
komplex des monokularen und dem des binokularen Sehens. 
Die dem Studiengebiete des Malers zugehörenden Erfahrungs^ 
momente des letztgenannten Komplexes, die auf Grund der 
Verschiedenheit der Netzhautbilder geliefert werden, können, 
soweit sie nicht eine Steigerung der Leistungsfähigkeit des ein^ 
äugigen Sehens in sich begreifen, auf dem Studiengebiete des 
Zeichners selten mit Erfolg verwendet werden. Am Anfange 
des Zeichenunterrichtes sicher niemals. Hingegen bilden die Er^ 
fahrungsmomente des einäugigen Sehens die Grundlage der 
Schulung des Auges. — W5 in Fig. i stellt die Bilder desselben 
Würfels dar, gesehen auf eine Entfernung von zirka 4*1 m. 
Diese Entfernung scheint mir die untere Grenze bilden zu 
können, von der angefangen das vorliegende Objekt beidäugig 
ohne gleitende Fixation gesehen mit den uns zur Verfügung 
stehenden Utensilien graphisch korrekt darstellbar sein könnte. 
Diese graphisch^stereoskopische Grenze ist weit entfernt 
von der stereoskopischen Grenze der Physiologen. Aus Fig. i 

ist weiter zu ersehen: tt^^ d.h.: die Differenzen verhalten 

H, s, 

sich wie die scheinbaren Größen der Objekte. Fig. 2 zeigt die 

Bilder desselben Würfels, dessen Seitenfläche MNPO einen 

größere Neigungswinkel mit der Bildebene einschließt, als es 

in Fig. I der rall ist. Die graphisch^stercoskopische Grenze 

liegt in diesem Falle zirka 5 m vom Auge entfernt. Wie groß 

der Spielraum ist, in dem sich die graphisch'^stereoskopische 

Grenze bewegt, hängt von der Pupillardistenz, von der Seh^ 

schärfe und vom Formensinn des Zeichners ab. Nach Bourdon 



^) Zoth. Augenbewegungen und Gesichts Wahrnehmungen. Nagels 
Handbuch der Physiologie des Menschen. S. 402, 412^ 414. 
2) Beitrag zur Physiologie. 1861, I, S. 26. 
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hat Wächter') gezeigt, daß die größte Entfernung, nach der 
keine Unterschiede wahrnehmbar sind, jene ist, aus der die 
Pupillardistanz unter dem kleinsten Winkel der Tiefensehschärfe 
also nach Bourdon 5" noch gesehen wird.-) Nach Zoth hat 
Holmgrem als Grenzwerte für die Pupillardistanz 58 — 66 mm 
festgestellt, als Mittelwert 62'64mm. 

Warum der Anfänger vor das Problem der Querdisparation 
nicht gestellt werden soll, ist aus Fig. i und Fig. 2 deutlich 
zu ersehen. Der Konflikt der Querdisparation liegt aber nicht 
allein in der Erscheinung der horizontalen Erweiterung einzelner 
Objekte, sondern in aneinandergereihten, durch Gruppierung 
mehrerer Objekte sich bildenden, für den Zeichner nicht zu 
bewältigenden Komplikationen, deren Würdigung und Be- 
herrschung in einer gesonderten Studie besprochen werden soll. 
Die mangelhafte Beherrschung dieses Konfliktes führt unmittel- 
bar zu einer Verletzung des Kongruenzgefühles. Obgleich die 
Bedeutungslosigkeit der praktischen Verwertbarkeit dieser Er- 
scheinung für den Zeichner außer Frage steht, da alles, was 
von zwei gesunden Menschenaugen gesehen wird, auf einer 
ebenen Fläche graphisch nicht darstellbar ist, vertrete ich die 
Anschauung, daß ihm diese Erscheinung nicht unbekannt 
bleiben solle, was seiner bewußten Tätigkeit hinderlich wäre. 
Dem Künstler allein ist es vorbehalten, neben der Beherr- 
schung anderer Erscheinungen, die durch die Querdisparation 
hervorgerufenen, sich nicht deckenden, graphisch nicht darstell- 
baren Wahrnehmungen entweder auszugleichen oder teilweise 
zu vernachlässigen, oder teilweise zu betonen, je nach Erfordernis 
des künstlerischen Empfindens und also dem Werke den Stempel 
der individuellen Leistung aufzudrücken. 



II. DER KONFLIKT DER KOLLINEAREN UND KON- 
FORMEN SYSTEME. 

Beim Betrachten eines körperlichen Objektes prägt sich uns 
von seinen Dimensionen eine bestimmte Vorstellung ein, die 
uns durch die auf die Korrektheit der gleichzeitigen Netzhaut- 
bilder gegründete Kenntnis von der Anordnung der Punkte 
dieses Objektes vermittelt wird. Die Wiedergabe der Gesichts- 
wahrnehmungen wird vom Maler und Zeichner angestrebt. 
Während aber einerseits die Übereinstimmung der Darstellung 
mit den räumlichen Verhältnissen des Objektes als bedingungs- 
lose Forderung aufgestellt werden kann, deren Erfüllung durch 
ein in hohem Grade entwickeltes Raumgefühl unterstützt wird, 
ist ihr anderseits eine große Anzahl Maßgefühlstäuschungen 
und eine trotz des erwähnten hochentwickelten Raumgefühles 
oft eintretende konträre Einschätzung des einer gesetzmäßigen 

1) Wächter. Über die Grenzen des tele stereoskopischen Sehens. 
Sitzungsberichte der Wiener Akademie. Math.'nat. Klasse. 1896, Bd. 105, 
S. 856—874- 

-) Fr. Schiffner hat hievon abweichende Grenzwerte ermittelt. 



Anordnung entsprechenden Linienflusses entgegengestellt. — 
Das Kongruenzgefühl unterliegt selten Täuschungen, die sich 
auf die Vorstellung, häufig solchen, die sich auf die Wieder' 
gäbe des Gesehenen beziehen. Hingegen verfällt das Maßgefühl 
allein mehr der Täuschung. Die Täuschungen des Raumgefühles 
werden nur dann als solche empfunden, wenn man ihnen keine 
Erfahrungsmotive entgegenzustellen vermag. — Hieher gehören 
die in einigen Lehrbüchern angeführten Beispiele für die Un' 
Sicherheit der Tiefenlokalisation: „Die Schrödersche Treppe, 
das Neckersche Parallelepiped etc.". ') Wir stehen nicht vor 
einem konkreten Falle, weil mit den bezüglichen Abbildungen 
die Bedingungen, die wir von einer richtigen Darstellung ver^ 
langen, nicht erfüllt sind. Daß sie überhaupt als Täuschungen 
empfunden wurden und werden, könnte in der Gewohnheit 
begründet sein, mit dem Betrachten von parallelperspektivi' 
sehen Abbildungen räumliche Vorstellungen zu verbinden. Ich 
fasse diese Beispiele vielmehr als Beweis für die Möglichkeit 
auf, daß beim Betrachten von ebenen, geometrischen Gebilden 
Tiefenlokalisationen suggeriert werden können und bin der 
Meinung, daß bei Erfüllung der geforderten Bedingungen 
insbesondere jener der Zentrizität eine Täuschung nicht be" 
stehen könnte. (Was Gegenstand einer gesonderten Studie ist.) 
Zur Bekämpfung der Maßgefühltäuschungen stehen dem 
Zeichner und Malet eine Anzahl Hilfsmittel zur Verfügung; 
zur Erreichung der korrekten Einschätzung und Wiedergabe 
des trügerischen Linienflusses eignet er sich die Kenntnis der 
Perspektive an, die Kenntnis der Gesetzmäßigkeit, deren Resul.- 
tate seinem Empfinden am nächsten Hegen. Sie leistet dem 
Zeichner und Maler eine unentbehrliche Hilfe, ist für ihn eine 
reiche Quelle unzählbarer Erfahrungsmotive, lehrt ihn, unter' 
stützt von seinem Kongruenzgefühl, das richtige Sehen und bc' 
wirkt, daß sich ihm dunkel Empfundenes zu bewußter Klarheit 

festaltet. „Quelli che s' inamora di pratica s;^za scititia, s"> comm' 
nochiere che otra navÜio sauza timone o bussola che mai ä 
certezza dove sie uada ; süpre !a pratica debbe esser edificata 
sopra la bona teorica della quäle da prospettiva e quida e porta, 
e sanza questa nulla si fa bene ne' casi die pittura".'-*) La pittura 
e fondata sulla prospettiva. ') Aber auch die Perspektive be^ 
gegnet in sich Widersprüchen. Den großen Meistern der Renais' 
sance waren sie bekannt. Viele ihrer Werke liefern uns den 
Beweis dafür. Das Verdienst, der Erste gewesen zu sein, der 
sich mit der für Zeichner und Maler so wichtigen Frage des 
Konfliktes eingehend befaßte, der bei der Annahme eines großen 

')SchrädeM858. Über 
bürg Philo sophical Journal. 
S. 319. 

-) Leonardo da Viaci. Dell' errore di quelli che usano la pratica 

^) ^ 50. S. 29. The Literar7 Works of Leonardo da Vinci, compiled 
and edited from The Original Manuscripts by Jean Paul Richter Ph. Dr. 
London 1883. 



Objektwinkels auftritt, gebührt G. Hauck. ') Hauck hat dem 
Systeme der zentralen Projektion auf einer Ebene dem kol' 
linearen Systeme, ein konformes System entgegenstellt ; das 
ist (nach Hauck) eine in die Ebene rektifizierte zentrale PrO' 
jektion auf einer Kugelfläche, deren Projektionszentrum der 
Kugelmittelpunkt ist. Er gelangte nach eingehender Kritik und 
nach Feststellung der Vor' und Nachteile beider Systeme zu 
dem Ergebnisse, daß bei Annahme eines kleineren Gesichts' 
■winkeis (Maximum 30") sich beide Systeme nahezu decken, 
und daß bei geringer Überschreitung der Grenze der Konflikt 
zum Ausgleiche gebracht werden kann. (Was Gegenstand einer 
gesonderten Studie ist.) Der Anfänger soll auch vor dieses 
Problem nicht gestellt werden, was durch die Annahme eines 
entsprechenden Objektswinkels vermieden werden kann. Die 
graphisch'konforme Grenze des kollinearen Systems bis zu der 
im allgemeinen keine Verzerrungen stattfinden, konnte inner' 
halb eines Sehkegels von 24" liegen. 

Ob es im weiteren Verlaufe des Unterrichtes für die Bil' 
düng des Auges von Vorteil sei, die Konsequenzen dieses 
Konfliktes zu vernachlässigen, oder ob der Schüler mit den 
Erscheinungen desselben vertraut zu machen sei, soll eine 
offene Frage bleiben. (Was Gegenstand einer gesonderten 
Studie ist,) — Wenn ich bei Besprechung des Konfliktes der 
Querdisparation der Anschauung Ausdruck gegeben habe, daß 
der Anfänger überhaupt, im weiteren Verlaufe des Unterrichtes 
aber auch der weiter ausgebildete Zeichner von diesem Prc 
bleme fern zu halten seien, ohne daß es jedoch vom Lehrer 
unterlassen werde, ihn bei Gelegenheit über das Wesen 
des Problemes aufzuklären, so geschah es mit der gleich' 
zeitigen Anführung von Gründen, die einen Zweifel auS' 
schließen. 

Es scheint mir aber nicht ausgeschlossen zu sein,~ daß 
die Kenntnis der Erscheinungen, die durch einen Konflikt der 
kollinearen und konformen Systeme auftreten, unter gewissen 
Bedingungen auch für den Zeichner praktisch verwertbar werden 
könne, obgleich die Erscheinungen im eigentlichen Sinne dem 
Reiche des Künstlers angehören. 



III. KONFLIKT DER INPROPORTIONALEN 
DISTANZEN. 

Nicht allein die Annahme eines großen Objekts winkeis, 
sondern auch die inproportionale Annahme der Objekts- und 
Bilddi stanz hat Konformitäts Verzerrungen zur Folge. 

Fig. 6: STUWist die vertikale Projektion eines Würfels, 
A„ des Auges, tswu des Bildes auf der Bildebene B. Bei Be' 



') G. Hauck. Die subjektive Perspektive und die horizontalen Kur- 
en des dorischen Stils. Stuttgart 1879. 




trachtung mit dem Auge in A , erhalten wir vom Bilde t s w u. 
wie durch die Strahlen s' A., und w' A„ ausgedrückt ist, die 
Raumvorstellung s'wtu. Es ist TU = H, tu = h, H,^ A„ — O, 

A„ A = D, ^ -- 2 = ^ , d. h. : wenn S T U W die Projektion 

h D r ' 

eines Würfels ist, so ist auch s'w'tu die Projektion eines 
Würfels oder von A|, gesehen, wird sich von tswu die Raum' 
Vorstellung eines Würfels bilden. Daraus leitet sich ab: 

1. Das Bild erweckt im Beschauer die richtige Raum' 
Vorstellung vom Gegenstande, wenn sich die ObjektsgrÖße zur 
Bildgröße verhält, wie sich die Objektsdistanz zur Bilddistanz 
verhält. 

2. Das Bild erweckt im Beschauer die richtige Raum- 
vorstellung vom Gegenstande, wenn der Objektswinkel gleich 
ist dem Bildwinkel. 

Auch auf diesem Gebiete sind uns die großen Meister der 
Renaissance vorausgeeilt, wie es an der Art der Ausfuhrung 
ihrer Naturstudien zu ersehen ist. Daß es mit Bewußtsein ge- 
schah, läßt uns die Konsequenz vermuten, mit der sie an dieser 
Art festhielten. Nimmt man bei der Betrachtung eines Bildes, 
einer perspektivischen Darstellung oder einer Photographie nicht 
die richtige Bilddistanz an, so empfindet man unter gewissen 
Bedingungen, daß die Darstellung unser Kongruenzgefühl ver- 
letzt. Das Gefühl der Inkongruenz steigert sich, wenn die Dar- 
stellung mit einer der Bildgroße nicht entsprechenden Bild- 
distanz aufgenommen wurde, weil der Spielraum zu klein wird, 
in dem sich das Auge des Beschauers nach vor- und rückwärts 
bewegen kann, und die Wiedergabe noch immer eine richtige 
Vorstellung des Gegenstandes erweckt. Der Spielraum wird 
größer, je größer die angenommene Bilddistanz im Vergleiche 
zur Bildgröße ist. Diese Erscheinung ist bekannt und es be- 
steht über die Bedingungen unter denen eine perspektivische 
Darstellung etc. anzusehen ist, um die richtige Vorstellung vom 
Gegenstande zu wecken, und über die Hilfsmittel zum Ver- 
ständnisse solcher Darstellungen eine umfangreiche Literatur, 
als deren letzte und beste Forschungsergebnisse die nach Be- 
rechnung von L. Pfaundler in Graz hergestellte Betrachtungs- 
linse und der nach Berechnung von Gullstrand in Upsala') von 
Zeiß in Jena hergestellte Betrachtungsapparat „Verant" be- 
sonders zu nennen sind. Mit ihnen sieht man eine unter 
ungünstigen Bedingungen hergestellte, jedoch richtige perspek- 
tivische Darstellung (Photographie) monokular plastisch und 
korrekt. Weiters haben sich mit diesem Gegenstande befaßt: 
Dürer, Hautriv, L. Cardi, genannt Civoli, J. Fr. Neceron, 
J. G. Doppelmayr, L. B. Alberti (soll nach Waterhouse der 
erste gewesen sein, der sich mit den Betrachtungsbedingungen 
einer perspektivischen Darstellung befaßte), I. Ch. Kohlhaus, 



B. Martin, F. Clays, F. Moigno, J. H. Lambert, J. Parrots, 
J. Bischoff, Harris, J. S. Fr. Gehler, L. J. Daguerre, 
Petzval, Sir Davis Brcwster, J. Tailors, M. Carey Lca, 
H. W. Vogel, Ch. Wheatstone. G. Hauck, R. H. Bow, 
H. Helmholtz, E. Mach, E. Abbe, Fr. Schiffner, O. Eppen- 
stein, M. v. Rohr, Czapski, H. Strcinz, E. Müller, Gull- 
strand, W. Zenker, Rowsell, J. Traill, Fra de Zenelli, 
J. H. Wenham, E. Javel, A. Kirchner, H. F. Fallot, 

C. W. Cowan, D. Hes, Th. W. Barber, G. R. Backer, 
Ruskin, Schreiber. Die meisten dieser Forscher haben ihre 
Aufmerksamkeit dem Verhältnisse zugewandt, das zwischen der 
Objektsgröße, Bildgröße und Bilddistanz bestehen soll. Auch die 
Künstler haben, die Nachteile der durch kleine Bilddistanzen 
hervorgerufenen Einschränkung erkennend, die Distanzen so 
groß angenommen, daß der Spielraum, in dem sich der Be' 
schauer bewegen kann, ein hinreichend großer ist. Von ge' 
ringerer Bedeutung für die richtige Wirkung ist die Veränderung 
des Betrachtungsortes in seitlicher Richtung nach links oder 
nach rechts, nach aufwärts oder nach abwärts. In einem alten 

Lehrbuche der malerischen Perspektive ist zu lesen: „^ 

und es stört uns, wie bekannt, nur wenig, wenn beim Be^ 
trachten eines Bildes der Horizont nicht völlig mit unserer 
Augenhöhe korrespondiert". ') Allerdings wird in der Fußnote 
hinzugesetzt: „Der Verfasser kann den Wunsch nicht unter' 
drücken, man möchte die Bilder so anbringen, daß ihr Horizont 
so ziemlich in die Augenhöhe der Beschauer falle, weil dies 
die gute Wirkung der Bilder jedenfalls fördere." Wenn mit 
den seitlichen Ortsveränderungen keine allzu große Veränderung 
der Distanz verbunden ist, so übt diese Ortsveränderung keinen 
besonders nachteiligen Einfluß auf die zu erzielende Vorstellung 
aus: „Beim geschauten Bilde wählen wir aus der Unzahl von 
Objekten, welche denselben Eindruck hervorrufen würden, un' 
willkürlich dasjenige aus, welches wir sehen wallen, d. h. welches 
die uns gewohnten Eigenschaften besitzt."-) Dies gilt nämlich 
für den Fall, wenn wir uns nicht im Projektionszentrum be- 
finden. Befinden wir uns in demselben, und ist das Bild eine 
richtige Darstellung des Naturobjektes, dann erkennen wir auch 
die Eigenschaften ohne mit den Objekten vertraut gewesen zu 
sein. Nach Hauck') führt ein Verstandesurthcil unwillkürlich 
diese Restitution aus. De la Gournerie') nimmt an, daß die 
Illusion sie herbeiführt. Alle einigen sich dahin, daß eine aller- 
dings nicht allzu große Überschreitung des Spielraumes für die 
Wirkung nicht von hoher Bedeutung ist. Einerseits beabsichtigt 
der Künstler nicht, mit dem Kunstwerke den Beschauer zu 
täuschen; sollte sich anderseits der Beschauer einmal veranlaßt 

') Guido Schreiber. Malerische Perspektive. 1854, Karlsruhe. 
-) SchüDler. Rede des antretenden Rektors. Graz 1904- 
') Hauck. Die subjektive Perspektive und die horizontalen Kurva' 
turen des dorischen Stils. Stuttgart 1879. 

') De la Gournerie. Traiti de perspective liniaire. 1859, 



fühlen, den richtigen Standpunkt zu ändern, der im allgemeinen 
durch die Größe und das Format des Bildes gegeben ist, so 
geschieht es sicher nicht wegen der größeren Übersichthchkeit. 
Von Kopisten verkleinerte Gemälde üben häufig eine ungünstige 
Wirkung auf den Beschauer, besonders dann, wenn die vom 
Künstler für das Original angenommene Bilddistanz aus irgend' 
welchen Gründen knapp bemessen war, worüber sich John 
Ruskin wie folgt ausspricht: „The condusion is one ofgreat 
praciical importancc that though pictures may be enlarged they 
cannot be reduced in copying them. All attempts to engrave 
pictures on a reduced scale are, for this rcason, nugatory. Good 
painting, like natur's own work is infinite and unrcducible." 
Im allgemeinen kann festgestellt werden, daß eine laterale OrtS' 
Veränderung (a) den richtigen Eindruck weniger beeinträchtigt 
als eine normale Ortsveränderung (fi), was in folgendem seine 
Bestätigung finden wird. 

a) Fig 3: B ist die Projektion der Bildebene, R,P(, des 
Bildes, Ad des Auges, D der Bilddistanz. Bewegt sich das Auge 
des Beschauers von A, nach Aq,,, so sieht das Auge A^,,, den 
Bildteil APq in der Verkürzung AP, ^r,. Bei weiterer seit- 
licher Ortsverändererung wird die Projektion von AP„ um so 
kleiner, je größer A^ Ao, oder je kleiner der Winkel a wird. 

Die Punkte P,, Pj P.j A P^ bestimmen eine Ellipse, 

die bei D = ^ in einen Kreis übergeht. Daher nähert sich 

r, r, r„ umsomehr dem Werte r sin a, je großer die 

Bilddistanz ist, wodurch der Grad der Veränderlichkeit 
von r, !< . . ■ r„ ausgesprochen erscheint. Werden diese Bezie- 
hungen auf kleinere Bildelemente übertragen, wie sie etwa 
dem Sehfelde eines über die Bildebene gleitenden Blickes ent' 
sprechen könnten, so ergeben sich bei lateralen Ortsverände" 
rungen kaum wahrnehmbare Unterschiede, die, wenn sie auch 
merklich geworden sind, durch Restitution aufgehoben werden 
können. 

Fig. 4: Die Punkte PoP, Pi • . . P., bestimmen eine Ellipse, 
die bei D =1 «> in einen Kreis übergeht. Es ist 
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Diese Ausdrücke bestimmen die perspektivische Ver-- 
kürzung der Horizontalen bei lateraler parallel zur Bildebene 
stattfindender Ortsvetänderung des Beschauers. 
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Die perspektivische Verkürzung der Vertikalen ist be^ 
stimmt durch 

Ja, • cL -— Ja,Ja,^f • aX&|^ 

wobei mit A, Po, a, p, die durch die Punkte A, Pq, a, p lau^ 

fenden Vertikalen bezeichnet sind. 

Ein konkreter Fall ist in Fig. 5 dargestellt: W stellt das 
Bild eines Würfels dar O = 60 cm, D = 60 cm, W^ , den Eindruck, 
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den der Beschauer von diesem Bilde bei einer linksseitigen 
Ortsveränderung um 20 cm erhält, die einem Winkel von zirka 
18^ 16' entspricht. Wie die Zeichnung zeigt, erscheinen die 
vertikalen und horizontalen Strecken verkürzt, jene mehr als 
diese. Die Tiefendimensionen erscheinen in der Richtung der 
zufälligen Blicklinie ungleichmäßig verzerrt. W2 stellt eine 
Restitution dar. Vom Beschauer wird sie durch die Kenntnis 
der Verkürzungen, die sich zum Teile kompensieren, ermög^ 
licht. Es gehört zu einer der ersten Erfahrungen des Zeichners, 
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daß bei einer Blicklinie unter kleinem Winkel gegen die Bild' 
fläche Verzerrungen in radiärer und tangentialer Richtung ent- 
stehen, weshalb von ihm während der Arbeit diese Stellung 
instinktiv gemieden wird. 

/') Fig. 7 : Es ist auf der Bildebene B das von A^ ge- 
sehene Bild t s w u entstanden. 

Bei Betrachtung des Bildes tswu von der Entfernung 
D = H, A(i, also vom Punkte A,, wird sich, wie es durch 
die Strahlen t,, i^, -i,, ^^ bestimmt ist, die Vorstellung eines 
Würfels bilden, weil AAoSH,, sAA|S,H,. Bei einer Bc 
trachtung des Bildes tswu von A,, wird sich die Vorstellung 
S|W|tu bilden. Da aber O > D, so ergibt sich durch die 
Vorstellung S, W, tu eine Inkongruenz. Es gelten folgende 
Gleichungen : 

Wird, Fig. 6, H = h, so ist: Fig. 7. V = v, 
ASSoT,ASoH„A„AS,tsAAA„si^:^ = -^,^~V_D 

*^ = ^ I) 

Bei O ^ D ist R = r (11) R — r = F„ ist der Empfindungsfehler, 

r ist die trügerische Tiefenvorstellung. 

Aus Gleichung I. 

T. Bei gleicher Größe von Objekt und Bild verhält sich 

die Tiefe zur Tiefenvorstellung wie sich die Objektsdistanz zur 

BUddistanz verhält. 

Aus Gleichung II. 

2. Wenn die Bildhöhe gleich ist der Objektshohe, so er- 
weckt das Bild des Gegenstandes nur dann die richtige Raum' 
Vorstellung, wenn die Bilddistanz gleich ist der Objektsdistanz. 

3. Je größer die Differenz zwischen der Objekts- und Bild- 
distanz, desto größer ist der Empfindungsfehler. 

R — r = F„ erscheint auf der Bildebene als V, — V ^ F,,,,. 



St = V, Soi t 
V _ H V,^_ 
r ~ D + r' R~D 
RH „ j RH 



H 






RH _ RH 
D + R Ö + R ■ 

Diese Formel dient als Grundlage für die Bestimmung 
eines Differenzenmaximums, nach dem eine graphische Grenze 
der Inproportionalität gefunden werden kann. Das Bestehen 
des aus der Inproportionalität der Distanzen entstehenden 
Empfindungsfehlcrs R — r -- F„, sowie dessen graphische Form 
V, — V ^ F,e, Fig. 7, muß aus dem vorher geführten Beweise 
erkannt und das Auftreten des Fehlers als eine Verletzung 



des Kongrucnzgefühles bezeichnet werden. Bei Betrachtung 
einer perspektivischen Darstellung kann F, ebenso wie F, bis 
zu einem gewissen Grade durch Restitution aufgehoben werden, 
c- H . H . , D tng« r , . 

der durch die Inproportionalität hervorgerufene Konflikt wächst 
mit der Tangente des Objektswinkels. 

Fig. 8: Die Kurve K zeigt den geometrischen Ort des 
Punktes S.,., (Fig. 7) in bezug auf ein körperliches Objekt von 
H = reo cm, R — 50 cm, O = 700 cm, was einem ObjektS' 
Winkel von zirka 8" entspricht. Die Kurve K, desgleichen für 
ein körperliches Objekt von H ^^ 12 cm, R =^ 12 cm, O ^ 500 cm, 
was einem Objektswinkcl von zirka i" 30' entspricht. 
O = 700 H = 100 R ^ 50 O ^ 500 H = 12 R ^ 12 
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Durch die Vergleichung beider Kurven und der ihnen 
entsprechenden Tabellen erklärt es sich, daß eine bei großem 
Objektswinkel eingetretene Inproportionalität der Distanzen 
die Entstehung eines bedeutenden Fehlers zur Folge hat, wäh- 
rend sie bei kleinem Objektswinkel nicht von graphischer 
Bedeutung ist. 

V,= /"p, V, = 7, D + R = x, ,y = RH. 

Durch den Ausdruck xy = RH werden K und K, als Hyperbel' 
fragmente bestimmt. 

Das Ergebnis dieser Studie führt zur Aufrechthaltung 
längst erkannter Notwendigkeiten. An die darin ausgesprochenen 
Sätze können Erwägungen geknüpft werden, die dem Gebiete 
angehören, auf dem der Schulmann die Bausteine zum Aufbau 
der Methode suchen soll. Die Beherrschung der Konflikte aber 
gehört in das Reich des Künstlers, sie bildet sein vornehmes 
Rüstzeug, sie hilft seine Individualität und seinen Stil mitzu' 
begründen. 
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